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für uns sehr lierbu Scliliiire, so kurz auf ein-

ander zwei unserer besten Mitarbeiter zu ver-

lieren, Eduard Vogel und Gerhard Walpers.

Der Erslere, der nun in dein Innern Afrilia's

der Wissenschaft die schwersten Opfer bringt,

war durcii seine vielseitigen Kenntnisse, seine

elegante Schreibart und seinen Aufenthalt in

London besonders geeignet, der Redaction die

Hülfe angedcihen zu lassen, deren sie bedarf,

um die Würde und den Einfluss der Zeitschrift

zu wahren. Der Letztere war durch seine

wahrhaft grossartigen Talente eine der besten

Stützen unseres Blattes. Es stände schlecht um
die „Bonplandia", waren ihr nicht neue Kriifte

zu Hülfe geeilt. Doch glücklicher Weise er-

warb sie sich das Vertrauen der ersten Ge-

lehrten, und es ist nicht ohne Stolz, dass wir

auf die klangvollen Namen hinweisen, die sich

an unserm Unternehmen betheiligt. Welche Zeit-

schrift kann untergehen, die so viele grosse

Naturforscher in der Liste ihrer Mitarbeiter auf-

führen kann? Wir glauben daher auch die Hoff-

nung aussprechen zu können, im nächsten Jahr-

gange imstande zu sein, nur Gediegenes zu liefern,

und werden uns betleissigen, durch Extrabogen,

Holzschnitte und Litiiographien den Inhalt zu

heben, um die „Bonplandia" in jeder Hinsicht

als die grösste jetzt erscheinende botanische

Zeitschrift hinzustellen.

Was die Ausdehnung der „Bonplandia" auf

andere Zweige der Wissenschaft betrifft, so

müssen wir dieselbe einstweilen dahingestellt

sein lassen, da sich passende Redacteure für

die mineralogischen, zoologischen und medici-

nischen Fächer bis jetzt noch nicht gefunden

haben. Sollte irgend ein Gelehrter sich stark

genug fühlen, diesen oder jenen Posten zu be-

kleiden, so möge er es nicht verschmähen, sich

mit uns in persönliche Verbindung zu setzen.

Die Erweiterung des Blattes wäre ganz besonders

im Interesse der K. L. -C. Akademie zu wün-
schen, derem Dienste wir uns ja geweiht haben,

und in der wir den alten deutschen Geist der

Wissenschaft erkennen und verehren.

Unsere Stellung zur K. L.-C. Akademie ist

noch ganz so, wie sie in unserm Leitartikel vom
15. Januar 1853 angedeutet. Wir haben der

Akademie in unseren Spalten hinreichend Raum
zu amtlichen Bekanntmachungen angewiesen und

uns bereit erklärt, alle Artikel, die irgend eines

ihrer Mitglieder zu veröffentlichen wünscht, wenn
sie uns durch das Präsidium zukommen, ohne

jede weitere Beschränkung oder Bedinsung auf-

zunehmen. Für alle im „Amtlichen Theile" der

„Bonplandia" erscheinenden Mittheilungen ist

daher auch das Präsidium allein vf^rantwortlich,

während wir für den übrigen, nichtamtlichen

'fheil einstehen, und darin von der Akademie

durchaus unabhängig sind. Dieser Unterschied

nmss streng aufrecht erhalten werden, da wir

sonst die Akademie compromittiren könnten, in-

dem wirMeinungen und Ansichten geltend machen,

die vielleicht von der Leopoldino-Carolina, als

Körperschaft, nicht getheilt werden möchten.

Zur Entwicklung der Dlattsubstanz.

In Nr. 17 der „Bonplandia" vom 15. August

1853 ist Pag. 165 einer Varietät der Veronica

maritima nach von Herrn Bouche der Gesell-

schaft botanischer Freunde vorgelegten E.\em-

plaren erwähnt, von welcher die meisten ver-

kümmert waren, so dass viele (soll hier wol

eingeschaltet werden Blätter) nur Fäden dar-

stellten, andere noch auf einer Seite mehr oder

weniger ausgebildet waren. Ist dieses wirklich

von den Blättern verstanden, so möchte ich an

die normale Verschiedenheit der Blätter des

Meerrettigs (Cochlearia Armoracea) erinnern, von

welchen die am untersten Theile des Slanuues

befindlichen nur gleichsam die Skizze eines Blat-

tes darstellen, indem von der Miltelrippe blos

feine seitliche Rippen abgehen, an welchen die

Blattsubstanz nur einen sehr schmalen Saum

bildet. Dieser wird an den weiter nach oben

am Stamm stehenden Blättern immer breiter,

und weiter nach oben sind keine abgesonderte

laciniae mehr vorhanden, sondern das schmale

lancettförmige Blatt zeigt nur noch mehr oder

weniger sägförmige Einschnitte oder Zähne und

somit allmählich die Annäherung zu der Form

der Wurzelblätter, welche bei dieser Pflanze

eine vollständigere Entwicklung des sonst durch

das Parenchym verhüllten Rippennetzes zeigen.

Mit dem Verwelken dieser Blätter oder in Folsre

des Angriffs von Raupen oder Schnecken wird

das Rippennetz wieder mehr entblösst und am

Ende die Analogie des Involutionsprocesses mit

dem Evolutionsprocesse der Blätter anschaulich

gemacht. Eine ähnliche Zunahme der Blattsub-

stanz beobachtete G. Vrolick*) an den Blättern

*' \Vaariieeining Viiii eeneii z(iiulerliiii;e verriiisseling

van liladrorni bij de Arisloloclüa Siplio dour G. Vrolicli.
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der Aristolocliia Sipho, welcher ich bei Gele-

genheit der von mir beschriebenen Verkümme-

rung der einen Seite des Blattes von Digitalis

purpurca erwähnte '). Diesen Beobachtungen

reiht sich die ebendaselbst angeführte Verküm-

merung der Blattsubstanz bei Pflanzen von Cactus

Phyllanthus an, bei welchen im Winter in Folge

der erhöhten Temperatur und des verminderten

Lichtgenusses im Hintergrunde eines geheizten

Ziunners blos der in der Mitte des sogenannten

Blattes befindliche Nerve fortwuchs, ohne mit

Blatlsubslanz umgeben zu sein, also eine ein-

seitige Entwicklung des Stammes stattfand, an

welchem sich erst später bei vermehrtem Licht-

genusse 3 oder 4 Kanten von Blaltsubstanz ent-

wickelten, von welchen bald die eine oder andere

zurückblieb, so dass sich die normale Blattform

des Siengels wieder herstellte. Ganz dasselbe

beobachtete ich an Sämlingen von Cactus Phyi-

lanthus, bei welchen die anfänglich 3 oder

4kanlige Form des Stengels erst allmählich durch

überwiegendes Wachsthum von 2 Kanten wieder

die normale Form das Cactus Phyllanthus ge-

wann. Die nicht ganz selten vorkommende

abnorme Zahl von Kanten bei Cactus, z. B. bei

C. speciosus, 4 statt 3 entspricht übrigens der

ebenfalls nicht seltenen Vermehrung der quirl-

formigen Blätter oder der Entstehung von 3

Blättern an jedem Absätze, statt der normalen

von 2, z. B. am Hauiitstengel von Clematis inte-

grifolia, indess meist an den Ästen die normale

Zahl von nur zwei sich gegenüberstehenden

Blättern wiederkehrt. Das Streben zur Wieder-

kehr zu dem normalen Typus, das sicii in diesen

Beispielen von Pflanzen gleichsam unter unsern

Augen thätig zeigt, findet übrigens gleicher

Weise bei den abnormen Ihierischen Bildungen

der Form und wenigstens der Function nach

Statt. G. V. Jaeger.

Xahiiingsstoffe aus dem Pflanzenreiche,

welche von den Ost - Romanen (Walachen

und Moldauern) genossen werden.

(Furtselzung und Scliluss von Seite 241).,

Salureja hortensis L. (romanisch Zimbru). \> ird zu

versctiiedenen Speisen benutzt.

Hi/ssopiis officinalis L. (rom. Isop). Wird zu einge-

säuerten Früclilen als Zusatz Ijenulzt.

Mentha crispa L. (rem. Minte) und M. a//ii(itica L.

') Bericht über die 26. Versammlung der deutschen

Aaturforscher und Ärzte zu Regensburg pag. 88.

(rom. Minte de apa). Werden zum Thee und als Zusatz

zum Branntwein gebraucht. Die Armenier bereiten eine

ihnen beliebte Speise aus Mehl mit Zusatz von Minzen

als Brei.

Stachys recta L. (rem. Ursika moarte, d. i. todte

Brennessel;. Thymus serpyllum I,. (rom. Zimbrischoar).

Mit beiden Pllanzen reiben die Romaniunen die gerei-

nigten Milchtöpie aus.

Melissa ufficinalis L. (rom. Jerba stupului, Bienen-

stockkraut). Wird zum Tbee, dann als Zusatz zu Brannt-

wein benutzt, auch auf brandige Wunden gelegt und die

neuen Bienenstöcke werden damit ausgerieben.

ßracocephalum moldavicaL. (rom. Melis). Wird wie

vorige Species angewendet.

Origamim majorana L. (rom. Megeran). Wird als

Zusatz zn Fleischspeisen benutzt.

Crambe Talarica Jacq. (rom. Tarlan). Die jungen

Blülhensprossen werden mit den Stengeln wie Blumen-

kohl benutzt und geben ein sehr feines Cieniüse.

Arnioracea rusticana De C. (Cochlearia armoracea L.

Raphanus rom. Chran). Die Wurzel wird häufig zu

Speisen benutzt wie in Deutschland, aber die Blätter

braucht man noch als Umhiillung zu FleischUloschcn. —
A. maerocarpa L. wird eben so benutzt.

Lepidium satiritm L. (Thlaspi sativum Lamark. rom.

Reschuke). Als Salat und Geniiise.

Thlaspi arvense L. (rom. Punga Popi, PfalTentasche).

T. campestre L. (Lepidium campestre R. Br.) T. titirsa

pastoris L. (Capsella bursa pasloris Vent. , Lepidium

bursa pastoris Willden.) Diese drei Arten werden

als Salat und Gemüse, auch mit Borscb besonders im

Frühjahr genossen.

Sisymbrimn Nasturtiinn L. (Cardamine fontana La-

mark., rom. Redike de Munte, Bergrettig;. Die Blätter

werden roh und auch als Salat gegessen.

Sinapis arvensis L. (rom. Jluscbtur). .S'. Orientalis

Bgten. S. alba L. (Brussica Eruca L.). .S'. m'jra L. Die

Samen werden auch als Hautreizmittel, dann zum Senf

mit Essig oder Most angewendet ; auch zur Unterdrückung

der Weingährung, um den Most eine Zeitlang süss zu

erhalten. Die geschälten Stengel werden roh genossen,

die Blatter als Gemüse bereitet u. s. w.

Brassica Rapa L. (Brassica asperilolia Lam., rom.

Naki). Wird selten gepflanzt. B. oleracea L. (rom.

Kureki). Wird sehr häufig und von ausgezeichneter

Grösse und Schönheit, wie Zartheit gepflanzt und ist

ein Hauptnabningsmittel der Romanen. B. crispa L.

(rom. hurcke nemzuske.) Wird auch häufig gepflanzt,

aber mehr von den .Ausländern genossen. B. Botrytis Mill.

(rom. Konopide). Wird häufig gepflanzt und kommt in

grossen schönen Rosen vor. B. coryillodes L. (rem.

Kerelabi). Wird auch häufig gepflanzt.

Raphanus sativus L. (rom. Rediki). Wird häufig

gepflanzt und genossen. R. Raphanistruni L. (rom. Ra-

kize). Wird wie Senf benutzt.

Hibisciis esculentus L. (rom. Bamia, auch Bambia).

Werden häufig gepflanzt und die kantigen pyrami-

dalen Kapseln theils frisch als Gemüse genossen, theils

in Salzwasser abgebrühet, auf Fäden gereihet und ge-

trocknet für den Winter aufbewahrt. Sie geben ein

nahrhaftes schleimiges Gemüse, welches selbst bei ent-

zündlichen Krankheilen genossen werden kann.
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^
Cuctiihilri l'rpo L. (ro m. Boslan). Die Frucht \vird ge-

backen, in Milch gesotten uiler auch mit Wasser zuge-

richtet und zu verschiedenen beliebten Speisen der Ro-

manen henul?.!. C. Cilriiliis l. (roni. Ilarbusu). Wird

in der Moldiiu und Waliicliei, wie in l'ngarn und Sieben-

bürgen, im Freien sehr hiiulig gepflanzt und erreicht oft

eine enorme (Jriisse. Eine Sorte hat rothes, die andere

weisses Fleisch und geben lür die dortigen Landesbe-

wohner eine gute, saftige, süsse Speise, die bei Weitem

weniger Fieber erzeugt, als die folgende Art. Die

kleinen unreilen Fruchte werden mit Gurken ein-

gesalzen.

Curuniis Mclo L. (rom. Zanios). Werden ebenfalls

in einer iMenge Arten im Freien gepflanzt und dienen

ebenfalls als Volksnabrung. C. salivus L. (rom. Pepin,

auch Krastawele). Werden sehr viel angebaut und häu-

fig roh mit Salz gegessen, aber auch in Wasser mit

Salz, eben so mit Essig eingesäuert. Besonders die Salz-

gurken werden in den Fasten genossen, da sie sich gut

aufbewahren lassen. Als Salat werden sie auch haulig

gegessen.

Bnjüiiia alha L. (rom. Brinke ursului,'. B. dioica L.

Von beiden Arten werden die jungen Sprossen wie

grüne Bohnen zubereilet.

Allhaea ofßcinalisl. (rom. .\ltei, auch Nalwe mare).

Wird zum Thee gebraucht und ebenfalls zur Bereitung

einer Art Sorbet.

Jtiniperus rnmmunis L. (rnm. .luniperi). Die Beeren

werden zum Käuchern gehraucht, dann auch zimi Brannt-

wein, eben so auch zum medicinischen Gebrauch.

Fumaria cava L. (Corydalis cava Wild., rom. Alu-

nele). F. solida L. (Corydalis solida Sm., rom. Alunele).

Von beiden Sorten werden die Wurzeln wie Kartofl'eln

benutzt und gehen eine schmackhafte Speise.

Pisiim sdlivum L. (rom. Masere). Die Erbsen geben

besonders einen Theil der Nahrung in der Fastenzeit.

Fdha fulgaiis (Vinia faba L., rom. Bobei. Die

grünen unreifen Schoten werden häufig genossen, eben-

falls die unreifen Kerne und die besonders getrockneten

Bohnen.

Lens esculenta L. (Ervum Lens L., rom. Linie). Eine

beliebte Fastenspeise, die meist mit Borsch bereitet wird.

llobima pseudo-acachi L. (rom. Salkin). Von den

Blüthen wird ein aromatisches Wasser destillirt, sie

werden ebenfalls mit Zucker zu einem angenehm

schmeckenden Sorbet bereitet.

Lotus Tclragonolobtis L. (rom. Nochot). Werden

häufig grün und getrocknet, ebenfalls leicht geröstet im

ganzen Orient genossen.

Lalliijrus salimis L. (rom. Linte mare, grosse Lin-

sen). Werden wie die Linsen bereitet.

Tragopofjon pratensis L. (rom. Barba Capre. T. por-

rifüVium L. T. hndulatus L. T. major L. Jacq. Die

Blätter aller dieser Arten werden vom Landvolke als

Gemüse genossen, ebenfalls die Wurzeln.

Scononera hispiinica L. (rom. Scorzoner). S. la-

ciniata L. S. oclangiilnris L. Die Blätter und Stengel

werden, in Borseh gekocht, vom Landvolk genossen,

die Wurzeln werden auch als Gemüse benutzt.

Tarai-acum ofßciiialc Roth (rom. l'opode). Die jun-

gen Blätter werden im Frühjahre als Salat benutzt, auch

im Borsch als Gemüse gekocht.

C^^f

Leonlodon scrotiiius l'oir. Wird wie obige l'flanze

genossen.

Sonchus palustris L. (rom. Susai). S. nrcensis L.

S. oleraceus L. .S. lacris L. S. rigidiis L. .S. alpiuus.

Von diesen Arten werden die Blätter als Gemüse, die

Stengel abgeschält roh genossen , auch mit Essig und

ül als Salat benutzt.

Lacluca quercina L. (rom. Salala). L. stjhcsiris Lam.

(Lactuca scariola Hof). L. attgustana. L. sagittata W.

et K. L. rirosa L. L. saligna L. L. satira L. Alle

Arten werden wie die Sonchus-.\rten benutzt, vorzüg-

lich die Blätter als Salat.

CbondriUa Juncea L. (rom. Salata). Ch. muralis L

Beide Arten werden wie Lactuca-.VrIen benutzt.

Cichorium inlghus L. (rom. Zikuare). Die jungen

Sprossen werden im Frühjahr als Salat genossen.

Carduus personula Jacq. (rom. Bructure dulze . Die

Stengel werden geschält und roh gegessen.

Cynara cnllina Vaill. (rom. Anginar). Wird häufig

in Gärten gezogen, besonders aber im Orient, wo selbe,

mit Ol bereitet, eine gute Speise abgeben.

Carthamus linctorius L. (rom. Schofran de gredine).

Die Staubfäden werden wie der Safran zu Speisen und

zum Färben benutzt.

Arlemisia abrotamim L. (rom. Lemnu domnului. A.

Dracunculus L. (rom. Tarchon). Beide Pflanzen werden

zu eingesäuerten Früchten gemischt, um ihnen einen

guten Geschmack zu geben, auch öfter mit Fleisch ge-

kocht und auch zum Essig als Beisatz gegeben.

Absinihium ruli/are fourn. (rom. Pelin}. Das frische

Kraut wird mit dem Jlost zur Gäbrung gebracht, um dem

Weine eine angenehme leichte Bittere beizubringen, was

die Romanen sehr liehen.

Tussilago farfara L. (rom. Podbal). Die Biälter

benutzt man, um Fleisch- und Reiskliischen — Sermale

genannt — drein einzuwickeln und dann zu dünsten.

Petasiles bghridus Pelerm., Gärln. P. ofjicinulis Gärtn.

Werden statt Kohl benutzt.

Helianthus annuus L. (rom. Floare soarului'. Aus

dem reifen Samen pressen die Romanen ein Ol, das

häufig genossen wird. H. tuberosus L. Die kartolTel-

artigen Wurzelknollen werden theils roh, theils gekocht

und in .\sche gebraten genossen.

Panicuni miliaceum L. (rom. Melai niermt). Die

Samen werden geschält und zu Brei gekocht, auch, in

Mehl umgewandt, zu Brot und Kuchen gebacken. Auch

bereitet man ein in süsse Gäbrung übergeführtes Getränk,

Braha genannt, daraus, was ein Lieblingsgelränk der

Romanen ist.

Pcunisetum tiridr, P. ilalicum , P. gcrnianicum und

P. glaurum werden ebenfalls so benutzt.

Zea Mags L. (rom. Popuschai Porumb). Die klei-

nen unreifen Kolben werden in Essig, als auch in Salz-

wasser eingeweicht. Die grosseren, welche aber noch

Milch in den Kornern haben, werden gebraten genossen.

Von den zeiligen Kornern wird Mehl gemacht, welches

wie die Polenta Mamalika, die Hauptnahrung der

Romanen abgiebt und die Stelle des Brotes vertritt;

eben so backt man auch Kuchen davon.

Aus tler Klasse der Cryptogamen, vorzüglich

der Familie der Fungi, Schwämme, werden von

i
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c
den Romanen eine Menge Arten genossen, und

es ist meriiwiirdig, dass diese Völker bcinaiic

instinktartig die essbaren Schwämme kennen und

mir seit beinaiie 29 Jahren, welche ich unter

diesem Volke verlebte, nie eine Vergiftung durcii

Schwämme vorgekommen ist. — Die vorzüglich-

sten Arien, welche genossen werden, deren Zahl

ich hier bei weitem niclit erschöpfte, sind fol-

gende :

Tremella Ä'osloc, T. purjmrea (rom. Dieclie). Agu-

ricus (IcUciusiis (rom. Burez dulce). A. liiclißiius {rom.

Burez Rischkowe). A. piperalns (rom. I5urez luze). A.

campeslris (rom. Zupersche). A. Georgü (rom. Chrigi).

A. cinnamomeus (tom. Penischoare). A. auratUiacus (rom.

Gelbischoare). ^. escwicnfus (rom. Pestrilze. A. clcwus

(rom. Burez venetzi). A. niceus (rom. Burez luzi ziga-

neschte). A. faijetinus (rom. Burez de fagu). A. betulmus

(rom. Burez de Meslaken). .4. alneiis (rom. Burez de

.\rin»). Thalus esculentus (rom. Buzozu). Th. impudicus

(rom. Buzozu de Flop). ClavarUi coralhidfs (rom. Bu-

rezi de Wewerilza). Die Schwämme werden tlieils in

Asclie gebraten, theils in Borsch gekocht, oder als Ge-

müse bereitet, auch mit Butler gebraten, getrocknet auf-

bewahrt für den Winter, ebenfalls eingesalzen oder mit

Essig eingemacht.

Aschalienburg, den 5. Juli 1853.

Dr. von Czihak.

Neue Biicber.

Palm-Trees of the Amazon and tlieir Uses. By

Alfred Rüssel Wallace. With 48 Plates. Lon-

don 1853. 8vo. 129 p.

Herr Wallace bereiste von 1848— 1852 das

Flussgebiet des Amazoncnstromes, um die Tbier-

welt jener Gegend kennen zu lernen. Doch war

er keineswegs gleichgültig gegen die grossarti-

gen Eindrücke, welche die Pflanzen in den Tropen

hervorbringen, besonders hatten die Palmen für

ihn viel Reiz, der sich fortwährend steigerte, je

mehr er sich von dem grossen Nutzen derselben

überzeugte. Man höre ihn selbst:

riUm kennen zu lernen, wie sehr die Eingeborneu

jener Gegenden, wo die Palmen in Überfluss wachsen,

diese edle Familie benutzen und wie sie bald in dieser,

bald in jener Weise mit fast jeder Handlung des Lebens

eines Indianers verbunden, müssen wir in seine Hütte

treten und nach der Herkunft und der Verfertigung der

verschiedenen Gegenstände, welche wir sehen, fragen.

Besuchen wir eine indianische Hütte an den Ufern des

Rio Negro. Die Hauptstützen des Gebäudes bestehen

aus Stämmen einiger Waldbäume von festem und starkem

Holze, während die geraden, cylindrischen und gleich-

förmigen Stämme der Jaraä-Palme (Leopoldinia pulchra)

die leichten Dachsparren bilden. Das Dach selbst ist

mit grossen dreieckigen Blättern , welche ziemlich in

abwechselnden Reihen geordnet und mit Sipos oder

Schlingpflanzen festgebunden sind, gedeckt : es sind die

Biälter der Carana- Palme (Mauritia Carana). Die Thür

des Hauses ist Kalimenwerk von dünnen, harten Holz-

streifeu, welche genau über einander befestigt sind : es

sind die gespaltenen Stänune der Pochueba-Palme !Jri-

artea exorrhiza), von welcher sie gemacht ist. In einer

Ecke der Hütte steht eine schwere Harpune, mit der der

Kuhfisch gefangen: sie ist von dem schweren Holze der

Pashiüba barriguda (Iriartea ventricosa). Daneben ge-

wahrt man ein 10 oder 12 Kuss langes Blaserohr, bei

welchem ein Kocher, gefüllt nnt kleinen vergifteten

Pfeilen, hängt; mit diesem verschafft sich der Indianer

Vögel, sowol der Nahrung als auch der bunten Federn

wegen, ja er tüdtet selbst damit das wilde Schwein oder

den Tapir. Die Pfeile sind von den Stämmen und Stacheln

zweier Palmarten verfertigt. Seine grossen, fagot- ;Qoten-

;

artigen, musikalischen Instrumente sind aus Palmstäuimen

gearbeitet; sein Tucb, in welches er seine höchst werth-

Vüllen Federn einwickelt, ist eine faserige Blulhenscheide

einer Palme, und die rohe Kisle, in welcher er seine

Schätze bewahrt, ist aus Paluiblättern geflochten. Seine

Hangematte, seine Bogensehne und seine Fischruthe sind

von den Blattfasern gemacht, welche er von verschiedenen

Palmen erhält; die Hangematte von der Mirute Mauritia

flexuosa), Bogensehne und F'ischruthe von Tucuma (As-

trocarium tucumaj. Der Kamm, welchen er auf seinem

Kopfe trägt, ist aus der harten Rinde einer Palme ver-

fertigt, und er macht Angelhaken von den Stacheln der-

selben Palme, die er auch gebraucht, um auf seine

Haut die verschiedenen Zeichen seines Stammes zu

punkliren. Seine Kinder essen die angenehmen rothen

und gelben F'rüchte der Popunha oder Pfirsichpalme

(Guilielma speciosa), und von der Assai-Palme (Euterpe

oleracea) bereitet er ein Lieblingsgeträuk , welches er

euch freundschaftlich anbietet. Jene vorsichtig aufge-

hängte Gurke enthält Ol , welches er aus der Frucht

einer andern Art gepresst hat. Jener lauge geflochtene

Cylinder, welcher gebraucht wird, um den Mandiocca-

Brei trocken zu pressen, ist aus der Rinde einer der

merkwürdigen kletternden Palmen gemacht und wider-

steht eine beträchtliche Zeit der Wirkung des giftigen

Saftes. Der verschiedenartige Gebrauch dieser edlen

Bäume gibt einen Begriff, wie wichtig dieselben dem

südamerikanischen Indianer sein müssen, dem sie Woh-

nung, Nahrung und Waffen geben."

Herr Wallace, nachdem er einmal an dem

Studium der Palmen Geschmack gefunden, machte

von jeder Palme, die ihm vorkam, eine Zeich-

nung. Auch schrieb er Alles nieder, was er

über den Standort, das Wachsthuni, den Nutzen

und die Volksnamen der einzelnen Arten erfahren

konnte, und legte sich ein Herbarium von Pal-

men, sowie eine Sammlung von den Früchten

derselben an. Unglücklicher Weise verlor er

auf seiner Rückreise den grössten Theil dieser

werthvollen Gegenstände und rettete nur noch

einen Theil seines Tagebuches und die Zeichnun-

gen. Die letzleren wurden Herrn W. Fitch

übergeben, der sie auf Stein übertrug, während
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die Notizen von Herrn Mnlluce in populärer

Form in dieser Öchrifl niedergelegt wurden. Er

beisclireibt im Ganzen 4b Arten unter 17 Gattungen

vertlieilt, darunter verschiedene neue Species.

Wir wollen, um unseren Lesern einen besseren

Begriff von dem Uuclie zu geben, noch einen

Auszug lielern; er betrilR Euterpe oleracea,

Marl. Nachdem der Verfasser diese Palme be-

schrieben, fahrt er folgendermassen fort:

nEulerpe oleracea (Assai, Lingua Gera!.) koniml liiiiifig

in der Naehbarscliaft von Para und sogar in der Stadt

selbst vor. Sie findet sich in Märschen, welche von

der hohen Flutli unter Wasser gesetzt werden, niemals

auf trockenem Lande. Ihre schlanken Stämme werden
häufig zu Pfählen und zu Sparrwerk gebraucht, im All-

gemeinen wird jedoch der Baum zu sehr geschätzt, um
zu diesem Zwecke niedergehauen zu werden. Ein sehr

beliebtes Getränk, von der reifen Frucht bereitet, wird

täglich in den Strassen Paras feilgeboten. Zu jeder Tages-

zeit kann man Indianerinnen und Negerinnen antreffen,

welche kleine irdene Gefässe auf ihrem Kopfe tragen

und dann und wann Assai — i ausrufen. Redet man
eins dieser dunklen Mädchen an, so wird sie ihr Ge-

fäss niedersetzen, welches mit einer dicken weinartigen

Flüssigkeit von schöner violetter Farbe angefüllt. Für

einen Penny von diesem Getränke erhalt man genug,

um ein Trinkglas zu lullen; man kann nach Beliehen

ein wenig Zucker hinzufugen und wird dann ein nach

Nuss schmeckendes Getränke finden, welches man zum
ersten Male beinahe verschmähen wird, hat man es

aber verschiedene Male gekostet, so wird man ohne

Zweifel dahin gelangen, Assai als einen der grössten

Luxusartikel dieser Stadt zu betrachten. Gewöhnlich

wird es mit Farina, einem Ersatzmittel des Brodes, von

der Wurzel der Mandiocca bereitet, vermischt, mit oder

ohne Zucker je nach Belieben des Consumenten.'-

nBei unsern Spaziergängen in den Vorstädten Paras

hatten wir häufig Gelegenheit, die Bereitung dieses

Lieblingsgetränkes zu beobachten. Zwei oder drei grosse

Trauben der F'ruchte dieser Palme werden in ein gros-

ses irdenes Gefäss abgestreill ; dann schüttet man Was-

ser hinzu, welches gerade warm genug ist, um die Hand

hineinhalten zu können. Dieses wird bald purpurfarben

und in ungefähr einer Stunde ist die Hülle der Früchte

so weich geworden, dass man dieselbe abreiben kann.

Der grösste Theil des Wassers wird dann abgegossen,

ein wenig kaltes hinzugefügt, und ein junges Mädchen

knetet und reibt die Fruchte, hin und wieder Wasser

hinzugiessend, bis die ganze purpurfarbene Hülle der-

selben abgerieben ist und nur die nackten grünen Steine

zurückbleiben. Die Flüssigkeit wird dann durch ein i

Sieb gegossen und als fertig betrachtet. Die Wirthin wird '

dann eine Schale anfüllen und gleichzeitig ihren Gästen |

eine andere mit Farina anbieten, und nichts wird sie
j

mehr erfreuen, als wenn dieselben das Geläss leeren

und bitten, dasselbe wieder anzufüllen. Die Einwohner
;

Paras lieben dies Getränk sehr und viele lassen keinen
Tag ihres Lebens vergehen, ohne dasselbe zu kosten.

Besonders begünstigt sind sie aber auch dadurch,

dieses Getränk in allen Jahreszeiten bekommen zu kön-

nen, denn obgleich die Baume an den meisten Orten
nur einige Monate im Jahre tragen, so findet man in

der Nachbarschaft Para's solch eine Verschiedenheit des

Bodens und der Lage, dass man bei einer oder zwei
Tilgereisen immer so viele Assai findet, um den Markt
zu versehen. Die Knaben erklettern die Bäume, um die

Fruchte vermittels eines Seiles, welches um ihre Enkel
befestigt ist, zu sammeln. Von der Insel Marajo, von
den Flüssen Guania und .Moju, von den Inseln des

Flusses und den ausgedehnten Palmenmärschen im
Innern des Waldes werden jeden Morgen Körbe voll

dieser Frucht zur Stadt gebracht, wo die halbe lie\ol-

kerung Assai als ein tägliches Mahl ansieht und Hunderte

sollen das Getränk, mit Farina geinisiht, zu ihrer Haupt-
nahrung machen. Die Bäume dieser Galtung liefern auch

noch einen andern Nahrungsartikel. Die unentwickel-

ten Blätter in der Mitte der Säule bilden eine weisse,

süssliche Masse, welche, wenn gekocht, unsern Arti-

schocken und Pastinacken ähnelt und ein gutes und

gesundes Gemüse abgibt. Es kann auch roh genossen

werden, indem es fein geschnitten und mit Öl und Essig

gemischt wird; da jedoch der Baum zerstört werden
muss, um dieses zu bereiten, so ist es nicht sehr ge-

bräuchlich in Para, ausgenommen von Keisenden im

Walde, welche kein besonderes Interesse für die Er-

haltung der Bäume haben.'-

Manche Stellen des Buches sind nachlässig

geschrieben, aber trotzdem wird das Werkchen

von den vielen Freunden der Palmen freudig

begrüsst werden. Botaniker und Gärtner werden

darin manche interessante Aufschlüsse erhalten,

und können wir ihnen den Ankauf des Buches

— der Preis desselben ist 10 Shilling engl. —
als etwas Wünschenswerthes empfehlen.

Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Eine Zeit-

schrift für Garten- und Blumenfreunde, für Kunst-

und Handelsgärtner, herausgegeben und rcdigirt

von Eduard Ütto, Inspector des botanischen

Gartens zu Hamburg. In monatlichen Heften a

3 — 4 Bogen gr. 8. Preis 5 Thir. Verlag von

Robert Kittler in Hamburg.

Dieses Blatt zeichnet sich durch seinen rei-

chen Inhalt und seine würdige Hallung vorlheil-

haft aus und kann als die beste gärtnerische

Monatsschrift empfohlen werden. Man findet in

jedem Hefte derselben gediegene Üriginal-Ab-

handlungen über die verschiedensten Gegen-

stände und Atigelegenheiten des Gartenwesens

und nicht selten Aufsätze über die höheren

Zweige der Pflanzenkunde aus der Feder der

ersten Botaniker unseres Vaterlandes. Die vor-

züglichsten im Auslande erscheinenden Artikel

theill sie in der Übersetzung mit und erzielt so

jene allgemeine (fbersicht der Forlschritte der

Gattenkunst, die für die zweckmässige Ausübung

derselben so nothwendig. Bei der Besprechung j
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neuer Schriften verfährt sie mit anerkennens-

werthem Freimulhe ; Lob und Tadel werden von

ihr niciit nach persönlichen Erwägungen vertheilt,

sondern nach moralischer Überzeugung nieder-

geschrieben. Herr Eduard Otto selbst liefert

als Hauptredacteur der Zeitung die beste Bürg-

schaft für ihren inneren Werlh: als Sohn eines

der grossten Meister der Gartenkunst, die Deutsch-

land die Ehre hat aufzuweisen, hatte er präch-

tige Gelegenheit, in die Geheimnisse seiner Kunst

einzudringen, als Reisender, bald auf den Gebir-

gen der Antillen, bald in den Urwäldern des süd-

amerikanischen Festlandes, war er im Stande,

manche werthvolle Erfahrungen zu sammeln, als

Inspedor endlicli des berühmten botanischen Gar-

tens zu Hamburg hatte er den erwünschten Spiel-

raum zu praktischen Versuchen und Material zu

interessanten Beobachtungen. So lange ein solcher

Mann an der Spitze dieser Zeitschrift steht, kann

man nur den schönsten Hoft'nungen für deren

frühliches Gedeihen Raum geben, während die

Thatsache, dass das Blatt am 1. Januar 1854

seinen 10. Jahrgang beginnt, ein Empfehlungs-

brief ist, der ihm überall Eingang verschafl'en

wird, wo Sinn für Kenntniss und Pflege der

Püanzen gehegt werden.

Zeitung.

Deutschland.

Hannover, 15. December. Die Redaction der

„Bonplandia" hat Nachrichten von Dr. Eduard
Vogel vom 8. October d. J. von Murzuk er-

halten; auch eine 10 Seiten lange botanische

Abhandlung, die in der nächsten Nummer die-

ses Blattes mitgetheilt werden soll.

X Berlin, 5. December. In der Sitzung der

Gesellschaft naturforschender Freunde am 15.

November zeigte Herr Professor Braun Exem-
plare von Equisetuni liniosum mit spiralig ver-

laufenden Scheiden und knüpfte daran Bemer-

kungen über das im Pflanzenreich allenthalben

vorkommende Wechselverhältniss quirlartiger

und spiraliger Blaltstellungen. Derselbe machte

ferner auf die neuen Untersuchungen Tulasne's

über das Mutterkorn aufmerksam. Herr Dr.

Klotzsch sprach über die Unterscheidungs-

merkmale der Gattungen Myrospermum Jacq.

und Myroxylon L. fil., gab eine Übersicht

der ihm aus diesen Gattungen bekannten Arten

undtheilte die Berichte des verstorbenen Pereira

JL^ '.—

über die Gewinnung des sogenannten schwarzen

und weissen Perubalsams aus Sonsonorte (San

Salvador, Central-Amerika) mit. Derselbe zeigte

den Zweig einer Fuchsia (Admiration) vor, an

welchem eine Verwachsung des Stengelblattes

mit dem Kelche stattgefunden halte, mitgetheilt

von dem Kunst- und Handelsgärtner Herrn Ad.

Haage jun. in Erfurt. Ein in drei Lappen ge-

spaltenes Blatt ist mit der Oberfläche seines

mittleren Lappens so verwachsen, dass dasselbe

die eine Hälfte der Kelchröhre und einen Saum-

lappen derselben bedeckt, während die beiden

seitlichen Lappen als Flügel der Kelchrohre und

der beiden gegenüberstehenden Zipfel des Kelch-

saumes erscheinen. — Herr Dr. Schacht sprach

über Monotropa. Der Fichtenspargel besitzt eine

tief in die Erde kriechende, vielfach verzweigte,

sehr spröde Wurzel, welche mehrjährig ist und

an welcher die Blüthenschafte als Nebenknospen

entstehen. Ein organischer Zusammenhang der

Wurzeln des Fichtenspargels mit den Wurzeln

der Kiefer und Fichte war durchaus nicht nach-

weisbar. Die Blüthenschafte sterben ab; nur

selten überwintert ihr Grundtheil, um im folgen-

den Jahre neue Blüthenschafte aus Achselknospen

zu treiben.

Am 3. Decbr. habilitirte sich der Herr Dr.

Schacht in der philosophischen Facullät der hie-

sigen Universität als Privatdocent durch Vorle-

sung seiner Abhandlung ; De coniferarum poUinis

struclura.

Herr Dr. Bolle ist von Paris zurückgekehrt

und hofft im Verlaufe des Winters das Ver-

zeichniss der von ihm auf den Cap Verdischen

Inseln gesammelten Pilanzen zu publiciren.

Gasparini, der in Folge der Contre-Revo-

lulion in Neapel seiner Ämter entsetzt wurde,

sieht sich dadurch in die traurige Nothwen-

digkeit versetzt, sein Herbarium verkaufen zu

müssen. Es enthält 8—9000 Specles hauptsäch-

lich südeuropäischer Pflanzen, und es ist darin

die Flora Siciliens, welche er selbst bearbeiten

wollte, sehr gut vertreten. Der Preis ist 4000 Frcs.

Italien.

+ Florenz, 16. Nov. Professor Amici be-

vollmächtigt mich, in der „Bonplandia" eine in-

teressante Beobachtung, die er kürzlich gemacht,

zu veröffentlichen. Bekanntlich hat sich der Pro-

fessor ernstlich mit dem Studium der Trauben-

krankheit befasst; um nun besser das Oidium,

die muthmassliche Ursache der Krankheit beob-

-irOL
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aclitrn zu können, erzeugte er den Pilz auf

leuchten Glasplatten. Es eisab sich, dass aleich-

zeilig mit dem Oidium verschiedene andere kleine

Pilze aufwuchsen, unter denen eine ijanz beson-

dere Art; dieseihe besti^nd aus dünnen Faden,

von welchen rundliche Sporangia, von kleinen

Stielen getraofen, ausliefen, die eine grosse An-

zahl kleiner ovaler oder länglicher Sporen ent-

hielten; Sporen, die eine Bewegung zeigten,

wie die Zuosporcn der Tange. Die Sporangia

theilen sich nach einiger Zeit wie Seifenblasen

und entledigen sich der Sporen in einem Haufen,

die, sobald sie ausgeschüttet, ihre Bewegung

sogleich verloren. Die Sporen sind vollkommen

platt und ohne jede zitternde (vibrating) Wim-
pern; ihre Länge ist 0™, ""OO-^ö, ihre Breite

0™, ""0014. Die Breite des grüsslen Sporangiunis

ist O"', "0215, die Breite der Fäden 0"", ""0014.

Herr Gussone wird in Bälde seine Flora

der Insel Ischia dem Drucke übergeben. Dr.

Planchon wird uns in einigen Tagen verlassen

und sich durch die Lombardei nach Paris be-

geben. Herr Ball war hier und ist jetzt auf

dem Wege nach Palermo, wo er sich einige

Zeit aufzuhalten gedenkt. Prof. H. v. Mehl ist,

wie ich höre, in Tyrol gewesen und kommt

nach Italien.

Grossbritannien.

London, 10. December. Am 29. November

feierte die Botanical Society of London, die jetzt

aus 312 Mitgliedern besteht, das Fest ihres ITjäh-

rigen Bestehens, bei welcher Gelegenheit Dr.

J. E. Gray wiederum zum Präsidenten, und die

Herren J. Miers und A. Henfrey zu Vice-Prä-

sidenten der Gesellschaft ernannt wurden. Am
folgenden Tage (30. Nov.) war das Jahresfest

der Royal Society, wo dem Brauche gemäss die

beiden Ehrenmedaillen der Gesellschaft vertheilt

wurden. Die Copley-Medaille, die im vorigen

.Lihre A. v. Humboldt zugefallen, ward Prof.

Dove in Berlin für sein Werk über die Ver-

breitung der Erdwärme zu Theil; die Royal-

Medaille erhielt Herr Charles Darwin, der

berühmte Gefährte Capt. Fitzroy's, für seine

naturhistorischen Werke.

Mitte Novbr. kam Dr. J. E. Stocks aus Scindi'

hier an. Er gedenkt sich in Kew längere Zeil

aufzuhalten, um sein grosses Herbar, das jetzt

auf dem Wege nach Europa ist, mit Hülfe des

Hooker'schen zu ordnen.

Bri<,'rkasteii.

Beitrüge l'ur die nBnnpInndia" werden auf Ver-
Inngcn iinslliiidig liüiiurirt iind kciiineri in allen euri>-

püischcn SpiMclien abgeliissl werden, eiselieinen jedocli

nur deutsch, und nuissen entweder dem Ilauiil-Kedaeteur

(Bertliold Seemann in Kew, nearLüudonj oder dem
Verleger iCarl Runipler in Hannover) eingesandt wer-
den. Uiiliraurlil)are .Vul'satie werden nicht ?.uruck er-

slallel; Millheilnngen, welche nicht mit dem Namen und
der .\dresse des Verlas.^ers versehen sind, — ohgleich

dieselben zur Verüirentlichung nicht nülhig, da wir alle

Verantwortlichkeit auf uns nehmen, — bleiben unlie-

achlel; Bücher, welche man uns unaulsielurderl j.um

Recensiren übersendet, werden, selbst wenn wir diesel-

ben keiner Kritik unterwerfen, nicht zurückgeschickt.

fiÜppert, IlrPSlaU. Ihrr Schriri.n über die Ilcrnslcinnor.i und .len

Drachfiil»aum halit-n wir crhaltfn.

Rchb.. Leipzig. Ihru Orchideen-AbbaDdiuDg erscbeiot Am I.Ja-
nuar in', i

K., WaCllCllheini. nie iTwUnscluen Abdrücke werden Ibnen zn-
Koknroincn sein, ein Bericht übrr A.Jordan's Werk würde uns willkora-

men sein und könnte zugleich als Grundlage zu L'uterhaudlungen mit dem
Verleger benutzt werden.

Ehrtaart. (iublenz. Dem Verzeichnisse Ihrer M. werdcn*wir gern

einen Platz einraiimeu; Ihr phyto-geographisches Bild des Itades B. kommt
uns gelegen ; die zweite Lieferung Ihres M.—tlerbars nebmcD wir dankbar ab

Berichtig-nng'en. Seite 251 lies statt t^nicht

polizeiliche" nuicht politische". — Seile '254 lies für

nCorsium" uCirsium."

Verantwortlicher Redacteur; Wilhelm E. G. SeemaDH.

i

Amtlicher Theil.

Bekanvlmaclningen der h. L.-C. Akademie

der Adl/irf'orsc/ter.

Verzeichniss der am 15.0ctoherlS.53 in dieAkademie

aufgenoniincnen Mitglieder.

Herr Dr. Johann August Burchard, Königl.

Preuss. Hofrath, Direclor des Königl. Schlesischen

Provinzial-Hcbammen-Insliltits uiidPrivat-Docenf

der Medicin und Geburlshulfe an der Universität

Breslau. Cogn. Stein.

Herr August Le Jolis, Botaniker und be-

ständiger Sekrelair der nalurwissenschafUichen

Gesellschaft zu Cherbourg. Cogn. Geoffroy.

Herr Dr. Rudolph Louckart, Professor der

Zoologie an der Universität Giessen. Cogn.

Misch.

Druck von August Grimpe in Hannover.
\
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